
Geht man heute durch die Warburger Börde, so sieht man ne-

ben Siedlungen und Gehöften vor allem Getreidefelder sowie 

Wirtschaftsgrünland, also eine von Ackerbau und Viehzucht 

geprägte Kulturlandschaft. Doch wie mag es hier ausgesehen 

haben, bevor der Mensch die einstige Naturlandschaft nach 

seinen Bedürfnissen und Vorstellungen umformte? Wie wir 

durch aktuelle Forschungen wissen (  Seite 51 ff.) haben die 

Menschen in Ostwestfalen bereits vor mehr als 7000 Jahren 

mit dem Anbau von Getreide begonnen. Aus dieser Zeit be-

richten keine schriftlichen Überlieferungen. Es gibt aber an-

dere Archive, in denen Informationen über den Wandel der 

Landschaft gespeichert sind. In der Warburger Börde sind 

dies vor allem solche Torflager, die sich als Niedermoore ent-

lang verschiedener Bachläufe bildeten. Im Bereich dieser für 

die Börde so typischen Brüche können die Torfe mehrere 

Meter Mächtigkeit besitzen, so beispielweise im Rösebecker 

und im Körbecker Bruch. Die Bildung von organischen Abla

gerungen hat vor Jahrtausenden mit der Verlandung von fla-

chen Gewässern begonnen und lange angedauert. Auf eine 

anfängliche Seephase folgte bald die Bildung von Torfen. 

Während die Torflager wuchsen, lagerten sich in ihnen zu 

allen Zeiten auch Pollenkörner aus der umgebenden Pflanzen

welt ein. Bei starker mikroskopischer Vergrößerung können 

Pollenkörner so unterschiedlich aussehen, wie die Pflanzen-

arten, von denen sie stammen. Bei einer entsprechenden 

schichtweisen Auswertung von Bohrkernen aus solchen 
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Pollen- und Sporendiagramm des Bohrkerns aus dem Körbecker Bruch. Die Prozentangaben beziehen sich auf die Summe aller Pollenkörner der jeweiligen 

Proben (Baumpollen = 100 %). Für die verkohlten Pflanzenpartikel ist die Konzentration angegeben. Die Altersangaben basieren auf Radiokarbondatierungen 

an Pflanzenresten.

Archiven wie sie im Zuge von Pollenanalysen erfolgt, lassen 

sich aus der wechselnden Zusammensetzung der Pollenge-

halte der See- und Torfschichten Hinweise auf die früheren 

Zustände der Landschaft ablesen. 

Pollenanalytische Untersuchungen liegen für die Warburger 

Börde erst in geringem Umfang vor. Während die Torfe aus 

dem Rösebecker Bruch wegen ihrer zeitlichen Stellung keine 

Aussagen zum Landschaftsbild zu Beginn des Ackerbaus 

zulassen, ist dieser Zeitraum im Körbecker Bruch überliefert. 

Auf Grundlage der ersten hier durchgeführten Pollenanalysen 

wurde ein sehr stark vereinfachtes Pollendiagramm erstellt. 

Die vegetationsgeschichtliche Überlieferung setzt einige 

Jahrhunderte nach dem Beginn der bis heute anhaltenden 

Warmzeit, dem Holozän, ein. Die baumfeindliche Kaltzeit des 

Pleistozäns liegt nur wenige Jahrhunderte zurück und die 

noch artenarmen Wälder werden von Kiefern dominiert (Dia-

grammabschnitt 1). Mit zunehmender Klimagunst breiteten 

sich dann Laubwälder aus Eichen, Linden, Ulmen und Erlen 

aus. In diesen Wäldern legte der Mensch dann Rodungen für 

Siedlungen und Landwirtschaft an. Auf den Äckern säte er 

Getreide und in den vom ihm aufgelichteten Wäldern breite

ten sich Haselsträucher und Birken stärker aus (Diagramm

abschnitt 3). Nach den Radiokarbondatierungen begann der 

Ackerbau am Körbecker Bruch gegen 4500 v. Chr. und ist 

demnach deutlich jünger als die etwa 10 km entfernten frü-

hen Siedlungen bei Borgentreich-Großeneder (Kr. Höxter) 
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(  Seite 72 ff.). Dass der Beginn des Ackerbaus in der Warbur-

ger Börde nicht überall gleichzeitig erfolgte, hängt sicherlich 

mit der zunächst noch geringen Besiedlungsdichte zusam-

men und passt gut zu der Vorstellung, dass die Menschen 

den Ackerbau immer nur im näheren Umfeld ihrer Siedlungen 

betrieben. Der erste Ackerbau bei Körbecke wird von einer jün-

geren und näher gelegenen Ansiedlung ausgegangen sein. 

Möglicherweise ist er im Zusammenhang mit der späten Rös-

sener oder mit der Michelsberger Kultur zu sehen, deren Be-

völkerung in der Warburger Börde mehrere Erdwerke wie das 

bei Borgentreich-Bühne errichtete.

Während die Menschen des Neolithikums durch Getreidean-

bau und Viehhaltung von den natürlichen Nahrungsressour-

cen weniger abhängig waren, gab es parallel dazu noch im-

mer Menschengruppen, deren mesolithische Lebensweise 

stark auf der Jagd beruhte. Mit dem Beginn des Nachweises 

von Getreide und Trittpflanzen wie dem Vogelknöterich enden 

im Diagramm die Funde der Sporen sog. Dungpilze (Übergang 

Abschnitt 2 zu Abschnitt 3). Solche koprophilen Pilze gedei-

hen besonders auf dem Dung größerer pflanzenfressender 

Tiere, kommen aber auch ganz allgemein auf sich zerset-

zenden Pflanzenresten vor. Möglicherweise waren Wildtiere 

im Körbecker Bruch zuvor recht zahlreich und gingen dann 

mit dem Auftreten der Neolithiker zurück. Für die noch meso-

lithisch lebenden Gruppen könnte es mit Ausbreitung des 

Ackerbaus allgemein zunehmend schwerer geworden sein, 

geeignetes Jagdwild aufzutun. Ein Zusammenhang zwischen 

den zahlreichen verkohlten Pflanzenpartikeln und Jagdfeu-

ern darf wohl vermutet werden.

Der Ackerbau in der Warburger Börde hat also schon eine 

lange Geschichte. Doch wann begann der Ackerbau im übri

gen Ostwestfalen? Darüber geben uns Pollendiagramme aus 

dem Weserbergland und angrenzenden Regionen Auskunft. 

Während im Bereich ärmerer Böden Pollenkörner von Ge-

treide  erst um die Mitte des 4. Jahrtausends v. Chr. zu finden 

sind, ist davon auszugehen, dass die Neolithisierung in Regi-

onen mit Lössböden ähnlich früh wie in der Warburger Börde 

einsetzte. Entsprechende pollenanalytische Hinweise gibt 

es aus der Umgebung von Detmold, doch fehlen hier für eine 

sichere zeitliche Einordnung moderne Radiokarbondatie-

rungen. 

Etwas jünger als in der Warburger Börde  dürfte der Beginn 

der neolithischen Wirtschaftsweise im Wesertal bei Höxter 

sein, der in die Zeit der Michelsberger Kultur zu stellen ist. 

Auch in den angrenzenden Gebirgsregionen von Egge und 

Solling reichen die ersten pollenanalytischen Nachweise des 

Ackerbaus bis in das Neolithikum zurück. 

Offenbar reihen sich unsere Ergebnisse vom Körbecker 

Bruch in eine ganze Gruppe entsprechender Nachweise einer 

recht frühen Phase der Neolithisierung ein. Ob es für die War-

burger Börde gelingen wird, auch den frühesten archäolo-

gisch bekannten Beginn des Ackerbaus vor mehr als 7000 

Jahren mit der Pollenanalyse zu erfassen und somit nähere 

Aussagen hinsichtlich seines Umfangs und seiner Auswir-

kungen auf den Naturraum zu machen, ist noch nicht sicher. 

Voruntersuchungen nahe den Siedlungen von Borgentreich-

Großeneder lassen dies immerhin möglich erscheinen.
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